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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Jaſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Sonnabend, den 


. 
a 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


18. Januar 1661. Ein großer Sturmwind wirft die mittelfte, 
mit Kupfer gedeckte Spitze der Marienkirche 
und die Krone des Rathhaus⸗Thurms 
herunler. N 

— anne mn en 


Tagesbericht vom 14. Januar. 


Wien, 12. Jan. Die „Wiener Ztg.“ veröffentlicht 
die Memoranda der beiden Miniſtergruppen. Das der 

ajorität will eine ſtrenge Durchführung der Verfaſſung 
on Seiten einer einheitlichen Regierung. Veränderun⸗ 
gen der Verfaſſung ſeien allerdings principiell nicht abzu⸗ 
ehnen, doch ſei geltend zu machen, daß die Autonomie 
er Lander nicht chne Gefahr für die Kraft des Reiches er- 
weitert werden könne. In Betreff der angeſtrebten Wahl⸗ 
reform ſtellt die Majorität kein Programm auf; die bis⸗ 
erigen perſönlichen Vermittelungsverſuche ſeien mißlung en 
und hätten die Kraft der Regierung weſentlich geſchwächt. 
e In deu Memorandum der Minorität werden zunächſt 
er bisherigen Gewährungsverſuche unter Hinweis auf 
ie Nothwendigkeit, die nationalen Parteien mit der Ver⸗ 
faſſung aus;ujöhnen, vertheidigt. Die Minorität verwirft 
Jede einseitige Wahlreſorm ohne gleichzeitige durchgreifende 
enderung der Verfaſſung, welche auf verfaſſungsmäßigem 
> zege durchzuführen ſei. Das Memorandum empfiehlt 
Auflöſung des Reichsraths und der Landtage, die Einbe⸗ 


kufung eines neuen vorausſichtlich vollſtändigen Reichs⸗ 
daths, die Reviſion der Verfaſſung und Wahlreform. 


eide Memoranden ſchließen mit Demiſſionsgeſuchen. 
ie Entſcheidung der Kaiſers iſt nunmehr unmittelbar 
evorſtehend. i 

Paris, den 12. Jan. Die Bureaux des geſetzge⸗ 
enden Körpers haben einſtimmig beſchloſſen, dem Gene⸗ 


kalſtaatsanwalt die Genehmigung zur Erhebung der An⸗ 


klage gegen Rochefort zu ertheilen. Der Juſtizminiſter 
Ollivier erklärte, die Regierung werde etwaigen Ruhe⸗ 


ſtörungen mit Kraft entgegentreten, jedoch womöglich einen 
blutigen Zuſammenſtoß vermeiden. f 


Geſetzgebender Körper. Ferih kündigt eine Inter⸗ 


3 an betreffend die Verfaſſungswidrigkeit des höch⸗ 
ten Gerichtshofs ſowie der Decrete, welche denſelben be— 


riefen. Ollivier erſucht die Kammer ſich hiergegen zu 
erklären, da es ſich nicht um eine Interpellation handele, 
ondern um einen Antrag, in deſſen Ausführung ſich der 
S ————————————-—:̃ↄß ——— —— — — 
Ertrunken oder erſchlage n! 
Erzählung 
von 
Emil Ramann. 


Wilhelm von Alten, Junggefelle und Rittmeiſter 
außer Dienſt, war ein Mann, der ſo außerordentlich ver⸗ 
ſchieden beurthailt wurde, daß er Jedem, der vielleicht 
fünfundzioanzig ſeiner Bekannten über ihn reden hörte, 
als ein wahrer Proteus erſcheinen mußte. „Ein außer⸗ 
ordentlich liebenswürdiger Mann“, „ein wilder Geſelle“, 
„ein Ausbund“, „ein wahrer Teufel“, „ein unendlich 
gutmüthiger Menſch“, waren einige der wenigen Bemer⸗ 
kungen, mit welchen ſeine Frunde und die nicht enn. 

nzahl feiner Freundinnen von ihm zu reden pflegten. 
Seiner eigenen geſellſchaftlichen n angehörige Per⸗ 
ſonen — Bekannte von ihm von ernſterem Weſen — 
nahmen freilich keinen Anſtand, gerade heraus zu behaup⸗ 
ten, Wilhelm von Alten habe von Jugend auf wenig ge⸗ 
taugt, habe wenigſtens dem andern Geſchlechte gegen⸗ 
über niemals recht in guter Abſicht gehandelt, und junge, 
hübſche Mädchen von niedrigerem Stande hatten weniger 


Gefahr von einem zähnefletihenden, tollen Hunde wie 


von ſeinem ſchmeichelndſten Lächeln zu befürchten. 
Wilhelm von Alten kehrte ſich indeſſen kein Jota 
um alle ſolche böje Reden über ihn. Ein, Mann, der 
nicht nur einen jo eleganten Landſitz wie Altenfels, ſon⸗ 
auch ein größeres Jahreseinkommen beſaß, wie er, ohne 
außerordentlich extravagant zu ſein, 5 > 
hatte durchaus nicht die geringſte Veranlaſſung, ſich um 
erartige müſſige Rederei zu kümmern. So lange er 
noch beliebtes Mitglied ſeiner Renn- uud Jagdelubs, ges 
ſuchter Tänzer auf allen öffentlichen und vielen Privat⸗ 
ällen in der nahen Reſidenz war, konnte er ja der gan⸗ 
25 übrigen Welt in Gottes Namen ein Schnippchen 
lagen. 
Mam Morgen des Tages, wo wir ihn bei unſeren 
Leſern einführen, machte er denn freilich eben nicht grade 
die Miene, das Letztere zu thun, jedenfalls jedoch war 


verbrauchen konnte, 


geſetzgebende Körper conſtituirende Gewalt beilege und 
einem beſtehenden Senatusconſult zuwiderhandele. — Die 
Kammer geht über den Antrag Ferry's zur Tageord nung 
über. Bei der Beerdigung Victor Noir's, welche heute 
ohne religiöſe Ceremonien zu Neuilly ſtattfand, waren 
etwa 30,000 Menſchen zugegen. Es herrſchte große 
Aufregung und man rief: „Rache!“ „Es lebe Rochefort!“ 
— Bancel, Gambetta und Rochefort wohnten dem Be— 
gräbniſſe bei; Letzterer wurde auf dem Rückwege in den 
Champs Elyieed von einer Ohnmacht befallen. Truppen 
und Polizeimannſchaften hatten das Gebäude des geſetz— 
gebenden Körpers beſetzt. — Auf dem rond point der 
Champs Elyſéees und der Place de la Concorde hatten 
ſich zahlreiche Gruppen Neugieriger eingefunden, doch iſt 
die Ruhe nicht geſtört worden. Die Beſtattung Victor 
Noir's iſt ohne ſeden ernſteren Zwiſchenfall vor ſich ge⸗ 
gangen. Das Einſchreiten der Cavallerie beſchränkte ſich 
ausſchließlich auf die Säuberung der Champs Eiyiees; 
nirgends wurde von der Menge Widerſtand geleiſtet; 
auch wurden an dieſer Stelle keine Verhaftungen nöthig, 
die Truppen ließen den Wagen Rocheforts's und Ras⸗ 
pail's, welche ſich in das Palais Bourbon begaben, ruhig 
paſſiren. Bei der Rückkehr vom Friedhofe vernahm man 
aus der Volksmaſſe vielfach den Ruf: Es lebe Rochefort, 
es lebe die Republik, ſowie den Geſang der Marſellaiſe, 


ohne daß die Polizei Veranlaſſung zum Einſchreiten 


fand. — Um 6 Uhr wurden die Trupen zurückgezogen. — 
Auf dem Place de la Concorde war ein Detachement 
Nationalgarde aufgeſtellt, welches von dem Volk mit Vi⸗ 
vats begrüßt wurde. — In den ſpäteren Abendſtunden 
durchzogen zahlreichere Volkshaufen unter dem Geſang der 
Marſellaiſe die Boulevards; auch kam es hier wie in 
der Nähe der Baſtille zu einigen Manifeſtationen, welche 
ein Einſchreiten der Polizei und einige Verhaftungen 
veranlaßten. 8 

Madrid. In der Sitzung der Cortes am 11. d. 
erklärte Marſchall Prim, die Regierung habe den Plan 
nicht aufgegeben, durch Herſtellurg der Monarchie in 
Spanien das Werk der Revolution zu kroͤnen. — Nach 
einem Madrider Briefe der „Times“ thut die ſpaniſch⸗ 
republicaniſche Partei ihr Möglichſtes, um aus den augen⸗ 
blicklich der monarchiſchen Partei ungünſtigen Verhält⸗ 
niſſen Nutzen zu ziehen. Im Sprechſaale des Congreß⸗ 
gebäudes habe Caſtelar ſich beikommen laſſen, Prim über 
das Mißgeſchick mit ſeinen beiden Candidaten aufzuziehen 
und zu fragen, ob er jetzt, wo weder an deu Herzog von 


ſeine Stellung diejenige glücklicher Sorgloſigkeit. Er 
lehnte mit von ſich geſtreckten Beinen in einem mit allen 
nur moglichen Bequemlichteiten ausgeſtatteten Zimmer 
weit in einen Armſtuhl zurück, in der einen Hand mit 
leichter Grazie eine Cigarre, in der anderen eine grell- 
farbige Lachsfliege zwiſchen Auge und Licht haltend und 
dieſe mit kritiſchem Blicke betrachtend, indem er ſie bald 
dem Auge näher brachte, um ſie mißbilligend anzuſtarren, 
und ſie dann wieder auf Armeslänge von ſich entfernt 
hielt, um ihr wohlwollend zuzulächeln. Dieſelben Man⸗ 
növer erfolgten ſodann mit anderen Angelfliegen. End⸗ 
lich legte er ſie alle bei Seite, that ein halbes Dutzend 
gewaltiger Züge aus ſeiner Cigarre und überließ ſich, wie 
völlig gedankenlos in's Leere hinausblickend, der Phan— 
taſie, als kokettirte eben ein ganz gewaltig großer Lachs 
mit ſeinem Angelhaken. 

Wenn Du ihn, lieber Leſer, unſeren guten Ritt⸗ 
meiſter außer Dienſt, jetzt anblickſt, ſo mußt Du bekennen, 
daß er, um wenig zu ſagen, ein wirklich hübſcher Mann 
iſt. Febler in ſeinem Aeußern? Nun ja, Fehler hat er 
allerdings und wo lebte denn auch wohl der Mann, der 
deren nicht hätte! Seine Geſichtsfarbe iſt eine Kleinig⸗ 
keit mehr wie geſund — etwas reichlich roth angehancht. 
Seine Augen blicken, wie es Dir ſogleich auffallen wird, 
unter den ſich wie vor Matttigkeit etwas tief herabſen⸗ 
kenden Lidern ſehr unſtät. Sie find eigentlich hübſch 
genug, dieſe Augen, wenn man Gelegenheit findet, offen 
in ſie hinein zu ſchauen, nur gehört es, um die Wahr⸗ 
heit zu geſtehen, leider zu den Eigenthümlichkeiten des 
Rittmeiſters, daß er nur felten irgend Jemandem gerade 
in's Geſicht zu ſehen vermag. es 

Vielleicht findet er, daß Männern gegenüber nichts dadurch 
erreicht wird, denn Damen verſteht er nicht nur unendlich 
dreiſt, ſondern ſogar in recht unverſchämter Weiſe gut 
unter die Augen zu blicken. : 

Nachdem der Rittmeiſter feinen eingebildeten Lachs⸗ 
fang glücklich bewerkſtelligt hatte, fühlte er ſich durch jeinen 
Erfolg ſo ſehr erhoben, daß er, von jeher gewohnt, der 
Eingebung des Augenblicks zu folgen, den Entſchluß faßte 

7 


rilung. 


Genua noch an Don Fernando mehr zu denken ſei, die 
Ueberzeugung gewonnen habe, daß nichts übrig bleibe, als 
die Republik; darauf habe dann Prim in ſeiner trockenen 
ſarkaſtiſchen Weiſe geantwortet, der Verluſt jener zwei 
mache ihm wenig Sorgen, denn er habe noch ſieben 
Könige im Rückhalt. Die Namen der Sieben habe er 
nicht genannt; allein auch ohne das ſei den Republi⸗ 
kanern für den Augenblick der Muth etwas geſunken. 
Der Berichterſtatter macht die Zahl 7 in folgender Weiſe 
voll: 1) König Interregnum, 2) König Montpenſier, 
3) König Alfonſo, 4) König Serrano, 5) König Prim, 
6) König Rivero, 7) König Republik. 


. 


Landtag. 


Im Abgeordnetenhauſe tagten am 13. d. Mts. meh⸗ 
rere Samet ! 

Die Budgetkommiſſion beſchäftigte ſich in einer 
mehrſtündigen Sitzung mit dem Rechenſchaftsbericht über 
die Ausführung des Geſetzes vom 5. Februar 1869 be⸗ 
treffend die Fortdauer des in dem Geſetze vom 6. März 
1868. eröffneten Credits von 5 Millionen Thalern. An 
der Debatte, welcher der Geh. Finanz Rath Mölle als 
Regierungscommiſſar beiwohnte. betheiligten ſich mehrere 
Redner. Referent Abg. Dr. Virchow führte aus, daß der 
Landtang die Rechenſchaftslegung in derſelben Weiſe ver⸗ 
langen könne, wie bisher; das durch ein Geſetz noch bes 
ſonders auszuſprechen, hielt er nicht für noͤthig. Der 
Reg Com. bemerkte dagegen, daß die Nachweiſung ſeit 
Aufſtellung derſelben in den drei Poſten eine Aenderung 
eıfahren habe. Der Vorbehalt im Geſetze vom 5. Fer 
bruar 1869 ſolle durch die gegenwärtige Nachweiſung er⸗ 
ledigt werden. Von der 2,044,772 Rtl. betragenden 
nachgewieſenen Reſten ſind nach Zahlung von etwa 
500˙000 Rtl. im 4. Quartal noch ebenſoviel zu verrech⸗ 
nen. — In Bezug auf außeretatsmäßige, extraordinäre 
Aus gaben hielt Abg. Lasker die Poſition von 117,102 
Rtl. 18 Sgr. nicht berechtigt. Derſelbe kündigte zugleich 
einen hierauf bezüglichen Antrag im Hauſe an. Der 
Finanzminiſter ſolle nicht ſolche Finanzoperationen machen 
können ohne Geſetz. — Nach längerer Debatte wurde 
ſchließlich der Referent beauftragt schriftlichen Bericht über 
die Vorlage zu erſtatten. x >, 

Die Petitionskommiſſion erledigte mehrere Pe⸗ 
titionen. Ueber eine Petition von Rheiniſchen, in Unter⸗ 
ſuchungshaft befindlichen Gefangenen, die ſich darüber be⸗ 


ſofort im Ernſte zum Angeln zu gehen, zumal er von 
ſeinem Fenſter aus ſehen konnte, daß der unter dem 
dunklen Gehölz hinſtrömende Fluß wenig mehr von den 
letzten Fluthen angeſchwellt war und ſich jetzt für dieſen 
Zweck in dem beſten Zuſtande befand, den man ſich nur 
wünſchen konnte. Dieſer das Territorium von Altenfels 
an der einen Seite begrenzende Fluß hatte eine ziemlich 
ſtarke Strömung, plötzlich hinabſchießende, ſehr tiefe Stellen 
und ſeine Ufer waren theilweiſe von ſteilen Felſen gebildet. 
In den Fluß hineinzuwaten war, wenn die Strömung 
einigermaßen hoch ging, daher gefährlich, und da die 
beſten Angelplätze deshalb in anderer Weiſe meiſtens nicht 
ohne Gefahr zu erreichen waren, ſo pflegte ſich der Ritt⸗ 
meiſter in einem Boote dorthin rudern zu laſſen. 

Nach einem ferneren, haſtigen Blicke aus dem Fenſter 
verließ unſer Rittmeiſter das Haus und ſchritt einen 
engen Nebenweg zwiſchen hohen, dichtbelaubten Bäumen 
entlang. Als er um die Ecke einer Weißdornhecke bog, 
unter welcher Primeln und Veilchen in reicher Fülle 
blühten und eine große Menge von Farnkräutern ihre 
mannigfachen Farben zeigten, kam er plötzlich zu einer 
ganz mit Epheu bewachſenen Hütte, wo Frau Hagen, die 
einſtige Haushälterin ſeiner Mutter, mit ihrem Enkel 
wohnte. Nachdem er leicht an die Thür geklopft hatte, 
trat der Rittmeiſter ohne weitere Umſtände in die kleine 
zierliche Wohnung ein. 

Frau Hagen, eine ſtattliche, alte Dame, die ihre vier 
Stiege Jahre, ohne große Spuren von Verfall zu ver⸗ 
rathen, zu tragen wußte, betrachtete ihren Beſucher einen 
Augenblick lang über ihre Brille hinweg und begrüßte ihn 
dann mit einem höflichen: „Guten Morgen, Herr Ritt⸗ 
meiſter!“ Dieſer erwiederte den Gruß und fragte dann 
nach Johann, deſſen Dienſte er zum Rudern des Bootes 
in Anſpruch zu nehmen wünſchte 

Der junge Menſch war augenblicklich zwar zur Aus⸗ 
richtung einer Beſtellung in's Dorf hinabgegangen, wurde 
jedoch von ſeiner Großmutter jeden Augenblick zurücker⸗ 
wartet. Ein paar Minuten würden ja hoffentlich doch 
wohl keinen Unterſchied machen. 


Kk weren, daß fie in Gefängnißkleider geſteckt und gleich 
den Strafgefangenen geschoren werden, wurde Uebergang 
zur Tagesordnung mittelſt ſchriftlichen Berichts beſchloſ⸗ 
E Jen, da der Regierungskommiſſar, ſoweit die Beſchwerde— 
punkte auf Wahrheit berufenz Abhilfe verſprach. — Abg. 
Lent berichtete über eine Petition des Ur. Roſenſtock in 
Roöſſel, welcher ſich darüber beschwert, daß trotzdem er 
feinen Austritt aus der judiſchen Gemeinde erklärt, die 
5 Eintragang der Geburt einer ſpäter gebornen Tochter 
> trotz ſeines Widerſpruchs dennoch in die jüdichen Regiſter 
und nicht ſeinem Autrage gemäß in die Regiſter der 
Diſſedenten eingetragen worden ſei. — Da eine Peti— 
5 tion über denſelben Gegenſtand bereits durch Beſchluß 
des Hauſes von 5. Marz v. J. der Regierung zur Be 
rückſichnigung überwieſen worden, jo beschloß die Commiſ— 
ſion ohne weitere Debatte auf den Aatrag ihres Referen— 
ten auch dieſe Petition der K. Staatsregierung. zur wie— 
derholten Berückſichtigung zu en.pfiblen. Eine Petition 
von Biedenkopf wegen Erhöbung der Jagdſcheingelder 
wurde wegen des deuſelben Gegenſtand berührenden Ge— 
ſetzentwurſs jo lange zurudyeleyt bis ſich ergiebt, welcher 
Commiſſion dieſer Eutwurf zur Berathung überwieſen 
werden wird. 5 x 
8 Die Finanzkommiſſion und Juſtizkommiſſien beſchäf 
. tigte ſich glei falls mit einer Nihe von Petitionen und 


x 


erledigte dieselben. 


————ĩrC§⅛7＋7ĩt:ÿvl1ll --- 

8 Deutſchland. 

5: Berlin, den 14. Januar. Panſlaviſtiſche De— 
monſtration. Eu ſlawiches raſſeufreundliches Blatt mach! 
auf eine jüngſt erſchienene Schrift des ruſſi hen Generals 
Fadjejef uber die „ortenialiſche Frage? aufmerkſam Das 
Buch iſt in der That mit einer merkwürdigen Kühnher 
und Offenherzigkeit geſchrieben. Wien iſt, nach den 
ruſſiſchen General, allein der Ort, wo die orientaliſche 
Flage zu Gunsten Naplands gelöſt werden kann. Das 

it der Gedanke, welcher Paskiewilſch leitete, als er 1854 
eine Kriegsertlärung an Oeſterteich forderte; denn chan 
eine solche it ein Marſch an den Bosporus unthunlich 
Rußland an ſich könnte jeden Augenblick ungehinder— 
nach Konſtautinepel marſchiten, allein jo lange Defterierd 

in ſeinem Rucken ſteyt, darf es keinen Schlutt vorwärts. 

Und darum it Oelterreich der grötzte Feind Rußlande, 

x und General Fadfejef zergliedert dieſe Fermdicduft mu 

N ſeinem anatemiſchen Meſſer jo rückfichtsles, als ob Oe— 

ſterreich wahrtich ſchon ein corpus vile wäre. Ohne O. 

ſterreich aus dem Wege zu zaumen, ſei Raßlaud außer 

Stande, ſeine „europaiſche Suallung“ zu conſolidiren, 

namentlich jein Berbaltup zu Pieutzen zu einem definin⸗ 

ven Aoſchluß zu bringen; ja es ſei nicht minder unfähig, 
ſeine eigenen inneren Zuſtaude zu befestigen, da Oeſterreic 
an Polen jederzeit das Mittel in der Haud habe, die 
große interne Gefahr Rußlands zum Ausbiuch zu bringen 

So ſtellt der General die Vernichtung Oaeſterreichs geradezu 

als Lebensbedingung, als Nothwendigkeit zur Fortexiſtenz 

Rußlands dar. Deshalb, Io demouſtrirt Fadſejef weiter, 

ſei die erſte Vorbecingung jeder weiteren Action Rußlands 

die Eroberung Galiziens und die Zertrümmerung Oeſter— 

. reichs. Iſt exit dieſes durchgeführt, daun fällt Kouſtan— 
tinopel von ſelbſt in Rußlands Hände. Heute würde 

Europa einen ſolchen Verſuch mit der allgemeinen 
„Coalition“ beatworten; denn Europa braucht eine Vers 

mauer „gegen Rußland und die Dithoderie* Auch 

würde Deiterreih in einem ſolchen Falle jofort die Re- 
volution in Polen und Ertihauen ius Leden rufen.“ Darum 

3 verlangt Fadjejef eben, weil Rußlaud dieſer Coalition 
„„Der T— auch!“ brach der Capitaen ungeduldig los, 

„ich will zum Angeln, und da machen oft wenige 
Minuten ſchon einen Unterſchted. Nein, nein, ſitzen will 
ich nicht, ich danke Ihnen. Wenn ich den ganzen Tag 
lang fiſche, Frau Hagen, und angle einen einzigen guten 
Fiſch, ſo bin ich zufrieden. Wer ſagt Ihnen denn nur, 
daß ich nicht gerade in dieſen Minuten, die der Junge 
mich warten läßt, einen ſolchen Fiſch geangelt haben 
würde. Und wäre dem ſo, nun, ſo würde ich alſo ſehr 
natürlich den ganzen übrigen Tag vergebens angeln.“ 

Mit immer ungeduldigeren Schritten maß der Ritt— 
meiſter das kleiue Zimmer. 

f „Zu welchem Lebensberufe haben Sie denn eigentlich 

den Jungen bejtimmt?* fragte er dann plötzlich. 

„Nun, Sie wiſſen, Herr Riltmeiſter“, antwortete die 


alte Frau, „dab mein Bruder in der Stadt häufig vers 


: ſprochen hat, ihm eine Stelle in irgend einem kaufmänni— 
ſchen Geſchafte zu verſchaffen, wenn wir ihn nur von hier 
fortlaſſen wollten.“ 

„Sie wiſſen, Frau Hagen“, entgegnete der Rittmeiſter, 
„dab ich ſchon häufig geſagt habe, es Jei die höchſte Zeit, 
daß Johann von hier entre. Ich wüunſche wenigſtens 
nicht, daß er jetzt noch läuger hier bleibe. Nech in dieſer— 
odır doch jedenfalls in der nächſten Woche müſſen Sie 
ihn fortſchicken.“ 

Er ſprach die letzten Worte in ganz ungewöhulich 
entihiedenem Tone. „Wenn zu dieſem Zwecke Geld 
nöthig it, ſo willen Sie ja, Frau Hagen, wo Sie es vr 
halten können.“ f a 

„Sie haben vollkommen Recht, Herr Rittmeiſter, es 
wird befjer ſein, daß er von hier tortfummt. Aber das 
Leben wird mir, wenn ich den armen Jungen nicht 
mehr habe, wehl noch viel einſamer wie bisher erichei en. 
Er wild jetzt faſt mit jedem Tage dem ähnlicher, was 
Sie vor zwanzig Jahren waren.“ 

„Humpb!' ſtietz der Rittmeiſter hervor und ſchritt, 
innerlich vor Aerger kochend, der Thür zu. Wahrend er 
auf die Klinke drückte, wandte er ſich dann indeſſen mit 


nicht widerſtehen könnte, eine allmälige Vorbereitung im 
Heerweſen und eine politiſche Action unter den nichtruſſi⸗ 
ſchen Slawen. Rußland ſteht in Europa vollkommen 
iſolirt, ſein einziger Bundesgenoſſe ift die amerıfantiche 
Union, deren Jutereſſe es iſt, die Kraft der europäiſchen 
Seemächte zu brechen. Demuach hat Rußland nur zwei 
Wege zu ſeinem Ziele; entweder jede andere Rückſicht bei 
Seite zu ſetzen und alle Länder unter ſeinem Zepter 
energiſch zu rufificiren, oder aber ſich an die Spitze der 


lawiſchen National-Idee zu ſtellen und das geſammte— 


Slawenthum unter ſeine Hegemonie zu vereinigen. Fad— 
jejef meint, durch die Aunectirung Polens ſei Rußland 
gezwungen, den letzteren Weg einzuſchlagen, ſei auch 
ohnehin auf demjelben ſchon zu weit vorgeſchritten. Das 
künftige Slawenreich ſtellt ſich Fadjejef als vereint auf 
der Idee des Zarismus vor; der Zar iſt das Oberhaupt; 
en den einzelnen Königreichen, welche aus den Trümmern 
Oeſterreichs und der Türkei gebildet werden ſollen, werden 
Mitglieder der kaiserlichen Familie regieren. Dieſe Könige 
reiche ſind ſelbſtändig, aber keineswegs ſouverän. Das 
Heer und die Vertretung nach außen ſind gemeinſam 
Konſtantinopel wird eine unmittelbare Reichsſtart Ruß— 
lands. Die Romanen, Magyaren und Griechen erhalten 
eine umfaſſende, bis ins Einzelne gehende nationale Aus 
tonomie. Die große Miſſion Rußlands concentrirt ſich 
alle in der! Doppel⸗Idee: Ein einziges, gemeinſames 
Reich vom Stillen Ocean bis zur Weichſel und Donau, 
vom Mittelläudiſchen bes zum Eismeere. 

— Zollparlament. Die Nachricht, daß das Zoll⸗ 
parlament in dieſem Juhre nicht zuſammentreten jell, 
wird der „C. S.“ als veifrüht, wo nicht ganz unbegrün⸗ 
det bezeichnet. Man meint, das Zollparlament müj]: 
ſchon um des mit Mexito abgeſchloſſenen Handels- und 
Schifffahrtovertrags willen zuſammentreten. Dieſer Ber: 
trag iſt wichtig, namentlich wegen der durch die Annex— 
protocolle der Navigation ſtipalirten Begünstigungen, und 
das Zollparlament muß in nicht zu ferner Zeit über den 
Vertrag Beſchluß fallen, weil innerhalb einer deſtimmter 
Friſt die Ranfication erfolgt fein muß. Das Zollparla— 
ment würde ich auch mit den vielen Anträgen auf Ab: 
anderung in dem Vereinsjolltarif zu beſchäftigen haben. 

— Zur Competenz der Schwurgerichte. Der 
von dem Abg. Eberty und Genoſſen beantragte Geſetzent— 
wurf, betreffend die Competenz. der Schwurgerichte bei 
politiſchen Vergehen und Verbrechen und bei Preßvergehen, 
mit andern Worten die Beſeitigung des Staatsgerichtsho⸗ 
ſes als eines Ausnahmegerichts iſt bekanntlich im Abge— 
ordnetenhaufe angenommen, im Herrenhauſe aber abgelehnt 
worden. Ju beiden Hautern des Laudtags hat der Juſtiz— 
miniſter an dem principiellen Standpunkte feſt gehalten, 
daz die Materie in das Gebiet der Bundesgeſetzgebung 
gehöre, daß er alio nicht in der Lage ei, Stellung zu dem 
Anttage zu nehmen. Aus dieſer neutralen Haltung des 
ſoaſt nicht gerade allzu äugſtlichen Juſtizminiſters wird 
in der Preſſe fort und fort der Schlutz gezogen, daß die 
ureuziſche Regierung die Abſicht babe, für das Festhalten 
an ger beſtehenden Ausnahmegeſetzgebung einzutreten. Ju 
luriſtiſchen Kreiſen, in denen man mit den Vorarbeiten 
zu der Strafpebcezordnung für den „Norddeutſchen Bund? 
bekannt ſein dürfte, macht ſich aber, wie die „Magd. Ztg.“ 
verſichert, die gerade entgegengeſetzte Auffaſſung geltend. 
Die Beſeitigung des Staalsgerichtshofes in ſeiner gegen⸗ 
wärtigen Zuſammenſetzung und Competenz dürfte danach 
keinem Zweifel unterliegen. I; 

— Der Abg. Graf v. Frankenberg hat fol⸗ 
genden Antrag geſtellt: „Das Haus der Abgeordneten 


dem freundlichſten Lächeln noch einmal um und ſagte in 
der verbindlichſten Meile: 

„Wenn er zurückkommt, Frau Hagen, ſo haben Sie 
wohl die Güte, ihn nach dem heriſchaftlichen Haufe hinauf 
zu schicken!“ 

Die Alte verſprach es bereitwillig, ſchickte ihm jedoch, 
als er die Hütte verließ, einen ſchweren Seufzer nach. 

Wenige Minuten darauf kehrte Johann denn auch 
wirklich zurück. Es war ein hübſcher, wohligebildeter 
Jüngling von ſiebzehn oder achtzehn Jahreen, den jedoch 
der hohe, kräftige Wuchs älter erſcheinen ließ. 

Er war von Natur durchaus gutmüthig, nur viele 
leicht ein wenig zu feurig und ungeduldig von Tempe⸗ 
rament. 

„Nun, Johann, ſpute Dich nur, ſo ſchnell Du irgend 
fannft!* ſagte ſeine Großmutter als er eintrat. „Der 
Rittmeiſter wünſcht, dag Du mit zum Fiſchen ruderſt. 
Und Johann, höre, nimm Dich in Acht, daß Du ihn 
nicht erzürnſt.“ 

„Dafür werde ich mich wohl hüten, Großmama, ſo 
lange er auch mich nur nicht böſe macht“, gab Johann 
lächeld zurück und eilte davon. 

Kaum eine Stunde konnte, wie es der guten Frau 
Hagen bedunken wollte, ſeitdem verſtrichen ſein, als die 
Thür aufflog und Johann im bloßen Kopfe, mit wild 
herabhäugendem Haar und in völlig durchnäßten Kleidern 
hereinſtürzte. Mit wenigen geflügelten Worten erzahlte 
er jeiner Großmutter, daß an die Angel des Rittmeiſters 
ein ſehr großer Fiſch gebiſſen, daß er, Jogann, verſucht 
habe, dieſen zu ſpießen, daß durch ihre beiderſeitige Auf— 
regung das Boot umgeſchlagon ſei und er ſich ſelbſt nur 
mit Schmimmen an's Ufer gerettet habe. Von dem 
Rittmeiſter hatte er ſeit dem Augenblicke, wo das Boot 
gekentert war, nicht das Geringste wiedergeſehen. 

Die Beſtürzung unter der Dienerſchaft im herrſchaft⸗ 
lichen Haufe, wo Johann auf dem Rückwege nach der 
Hütte ſeiner Großmutter die ſtantgefundene Catuſtrophe 
mitgetheilt hatte, war natürlich außerordentlich grcp. 


Zeit vehindert ſei wird. 


wolle beſchließen: Die Staatsregierung zu erſuchen, 
Zigungsiaale der Abgeordneten den nachfolgenden näh 
beſchriebenen Abſtimmungs-⸗Telegraphen heritellen zu laſſen 
J. Leiſtung des Apparats. A. Im Augenblicke der A 
ſtimmung erſcheinen auf drei Zifferblättern: 1) die A 
mimmungen mit Ja; 2) die Abſtimmungen mit Neinz“ 
3) die Summen der Ja und Nein als Kontrole det 
Richtigkeit der zwei vorgenannten Zablen. — B. Auf 
einem Papierbande, welches mit den Namen ſämmtlichet 
Abgeordneten bedruckt iſt, vermerkt der Apparat unter dem 
Namen eines jeden Abſtimmenden, ob derſelbe mit I 
oder Nein geſtimmt hat. Mit Hüffe einer Umdrudvo® 
richtung kann dieſes Abſtimmungs⸗Protokell binnen ſeht 
kurzer Zeit beliebig vermehrt werden. C. Wenn dieſ N 
Kontrollen für noch nicht genügend erachtet werden fan 
durch Errichtung eines Klappenapparats mit Namen die 
Abſtimmung eines jeden Abgeordneten dom Platze auf 

ſichtbar gemacht werden. 2. Ausführung der Abſtimmung. 

Auf dem Platze eines jeden Abgeordneten befindet ſich ein 
Hebel (oder Zeiger), welcher durch einen Schlüſſet, den“ 
der betreffende Abgeordnete nur für jeinen Platz allein 
befigt, auf Ja oder Nein geſtellt wird, ſobald der Praſi⸗ 
dent die Frage ſtellt. Durch Drehung einer Kurbel, 
welche ein Diener des Hauſes in Bewegung ſetzt, funktie⸗ 


nirt der elektruche Apparat und die Abſtimmung iſt in 
einer halben Minute ausgeführt. — Die Einrichtung des 
Telegraphen übernehmen und garantiren Siemens und 
S8 4 f 

— Zur Kreisordnung. Der Abg. Hr al 
zum Entwurfe der Kreisordnung a a f t ene 
„Außer den im Entwurf vorgesehenen Falle können Seit 
teus des Beſißers des Guts ſämmtliche ( 
ſchäfte an den Vorſteher der Gemeinde, 
Gute eine Ortſchaft bildet, oder falls das Gut öttlich 
geſoudert belegen iſt, an den Vorſteher einer benachbarten 
Gemeinde gegen eine angemeſſene Entſchädigung übertragen 
werden. 2. Die Beſtellung eines Stallbertreters muß 
erfolgen, wenn der Gutsbefiger 1) nicht jeinen beſtändigen * 
Aufenthalt im Gutsbezirke hat, oder 2. nicht Angehörigen 
d 9 Norddeutſchen Bundes ift, oder 3) ſich nicht im Voll⸗ 
befig der büryerlidien Ehtenrechte befindet eder 4) eine 
j riſtiſche Perſon iſt, oder 5) minderjährig iſt, oder 6) 
Dorn A a aus andern in teiner Perſon liegen⸗ 
den Gründen außer Stande iſt, die Pflichten ei uts · 
vorſtehers zu erfüllen. eee 

— Der Kriegsminiſter hat i inſch it 
dem Miniſter des Junern n e 
Dartig noch Realſchulen zweiter Oidnung eriftiien in 
denen das Lateiniſche nicht gelehrt wird, in Konſe erg 
der Beſtimmung der Militair-Erſatz-⸗Juſtruktion fur de / 
No.ideuticyen Bund das Lateiniſche als obligatoriſchet 
Gegenſtand der Prüfun, für den einjährig freiwilligen 
Dienſt 995 behandeit weiden darf. 

— Der Abg. v. Hennig iſt in der verg nen, 
Nacht von einem heftigen Schtagonf getreffen wü 
Der Zuſtand deſſelben iſt jedoch der Art, daß für eh 
Zrotze Befürchtungen nicht gehegt werden; indeſſen dürft 
derſelbe doch immer jo bedeutend fein, daß der fo rührige 
Abgeordnete an den Arbeiten der Legislative für länger 


Gutsvorſteherge⸗ 
welche mit dem 


i 1 En in Rom | 
kaner ſchreibt: Jeder Wahrheitsfreund muß geſtehen, daß 
in wenigen Ländern der Ackerbau mehr deins if 


— — 


— « 


Die Köchm rannte zu Wulhelm, dem Verwalter, dag, 
Dienſtmädchen eilte in's Dorf zu ihrem Liebhaber, den 
Poltzeibꝛamten, und die Haushälterin beauftragte den! 
Stalljungen, einen Wagen zu nehmen und einen gewiſſen 
lungen Advocaten, einen Freund des Rittmeiſters, aus det 
Stadt herbei zu holen. 

„Die traurige Naricht verbreitete ſich ſchnell. Es 
währte nicht lange, ſo wurde das Flußufer nach der Leicht 
des Verunglückten abgeſucht und im Herrenhauſe fanden 
ſich Seen a. Rinmeiſter zuſammen ü } 
unerwartete Ereignitß etwas Na \ Aifi 
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dis zum Eintritte der Dunkelheit ſetzte man die 
zrahforfchungen nach dem Verunglückten ‚dee ohne jedoch 
er Leiche habhaft zu werden. Die Leute, welche den 
kehrten mitzmüthig und auf's Neu“ 


gerichtet, indem man in forte, 
wäbrender Furcht lebte, die Suchenden mit der Leiche in 


Schon der 
erſte Blick auf das feierliche Geſicht des n es 
nur zu deutlich ahnen, womit ſein Wagen beladen war. 
Man errieth ſogleich, daß die Leiche an der andern 
Seite des Fluſſes gefunden jen mußte, und daß jenet 
Mann genöthigt weweſen war, den nicht unbedeutenden 
Umweg über die oberhalb belegene Brücke zu machen, um 8 
nach Altenfels zu gelangen. (Schluß folgt.) 


x 


als in dem kleinen Gebiete, welches der Papſt fo ſehr 
lobt und wofür er die auserleſenſten Segnungen ſich vor 
behält — Die Straßen Roms ſind ſchmutziger, als die 
irgend einer anderen Stadt, etwa ausgenommen die der 
verwahrloſeſten Theile New⸗Noiks. Viele Häufer find 
nichts weniger als bequem und wäre es nicht wegen der 
Romantik des Lebens in Rom, ſo würde kein ziviliſirter 
Menſch lange darin wohnen. Trotz all des verbrannten 
Weihrauchs iſt das Volk nicht beffer als anderswo in der 
Welt. Nach der neueſten gedruckten Statiſtik über den 
Kirchenſtaat kommen zu Rom auf 4375 Geburten in ei⸗ 
nem Jahr 3160 uneheliche. Daſſelbe Buch giebt den 
Procentbetrag unehelicher Geburten in verſchiedenen Städten 
an: London 4 %, Paris 48, Brüſſel 53, München 91, 
Wien 118, Rom aber 242. 
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Provinzielles. 


. — Marienwerder. (D. 3) Die gegenwärtige 
anhaltende Unterbrechung der Weichſel-Uebergänge legt den 
Anwohnern wieder ſehr nahe, wie übel ſie hinſichtlich 
ihrer Verlehrsverhältniſſe daran find, und wie dringend 
ihnen eine Eiſenbahnverbindung der Wlichſelſtädte, ſowie 
eine mehrfache Ueberbrückung des ungeſelligen Stromes 
Noth thut. Unter gewöhnlichen Umſtänden iſt eine ent⸗ 
ferutere rechtsseitige Stadt mit Benutzung der Oſtbahn 
ungleich ſchneller zu erreichen, als auf directem Poſtwege, 
darum wird jener, ungeachtet des weiten Umweges, gemei- 
niglich vorgezogen. So gebraucht man, um mit der Poft 

von Culm nach Marienwerder zu gelangen, einſchließlich 

eines 4 ſtündigen Aufenthalts in Graudenz, volle 13 

Stunden, während der Weg über Terespol und Czerwinst 

in 6 Stunden zu ückzulegen iſt und bei directer Eiſenhahn⸗ 

Verbindung auf nur 2 Stunden abgekürzt werden würde. 

Welchen Schwierigkeiten man ſich aber ausſetzt, wenn man 

zu einer Zeit, wo ſeit Weihnachten der Trafett bei Kurze— 

brack (Geiwenst) beſtandig, bei Graudenz bis zu den 
legten Tagen unterbrochen geweſen it, dieſe Reiſe unter⸗ 
nimmt, habe ich am 5 d. ſelbſt erfahren müſſen. Am 

Nachmittage vorher wurde mir auf dem Culmer Peſtamte 

durch Frachibriefe nachgewieſen, daß deſſelben Morgens 

Poſtſachen von Marienwerder über Czerwinsk herüberge— 

kommen jeien. Da die herrſchende gelinde Witterung 

eine Aenderung bis zum nächſten Morgen nicht beſorgen 
lieg und mir viel daran gelegen war, früh in Marien- 
werder zu ſein, ſo beſchleß ich mein Glück auf dieſem 

Wege zu wagen. Bei Culm ging die Ueberfahrt ohne 

Schwierigkeit von Statten. In Terespol aber meldete 

uns der Telegraph, daß der Trajekt bei Kurzebrack aber⸗ 

mals unterbrochen ſei; die gemeldeten Verſuche, Sachen 
herüberzuſchaffen, waren nach Mittag in Folge neuer 

Eisſtopfung wieder eingeſtellt worden. Es blieb nun, 

wollten wir nicht den weiten Umweg über Marienburg 

nehmen und erſt nach Mitternacht am Ziele anlangen, 
nut die Fabrt über Graudenz übrig, wo nach Verſicher⸗ 
ung der Telegraphen⸗Beamten die Weichſel paſſirbar war. 

In Warlubien war der A drang zur Poſt jo groß, daß 

dieſe nur die Förderung bis zum andern Weichſelufer 

garantiren konnte; glücklicherweiſe iſt man dort auch gleich 
in der Stadt und der Gang zur Poſt eine Kleinigkeit. 

Für uns hatte er das Gute, die Füße von dem Aufent- 
phalt auf der Weichſel zu wärmen, der eine gute Stunde 
gedauert hatte. Bis zur Mitte des Stromes marſchirten 
wir auf Ipiegelglatter Eisfläche. Auf demjelben Weze 
mußten die zahlreichen Gepackſtücke und Speditionsgüter 
in den Händen bis zum Kahne getragen werden, während 
nahe an 50 Paſſagieren auf engem Raum, auf naſſen 

Brettern ſtehend, die Geduld verging. Den gtöpern 

Theil, feſt zuſammengepreßt, nahm der erſte Kahn auf 

Wir Vorſichtigeren warteten den zweiten ab, der bald 

nach Abfahrt des erſten anlegte. Er wurde von den mit 

Piken bewaffneten Fährleuten erſt eine weite Strecke 

stromaufwärts gezogen, dann bewegte er ſich mit Ruder- 

kraft ſchuell dem Uſer zu. Unſere Geſellſchaft war groß 
genug, um Extrapoſt zu nehmen, und ſo hatten wir we⸗ 
nigſtens die Genugthuung, 3 Stunden vor der gewöhn⸗ 
lichen Poft in Marienwerder zu ſein. Wie Viele ſind 
genötbigt, während der Weichſelſperre den weiten Weg 
über Thorn oder Marienburg zu wählen, um die einzi⸗ 
gen Brücken zu benutzen, welche auf preußiſchem Gebiete 
über den Strem führen! welche Stockung im Briefe und 

Gaterverkehr führt dieſe Sperre herbei! Welche Opfer 

an Zeit und Geld könnten geſpart werden, wenn Eiſen⸗ 

bahnen und Brücken von den Tücken dieſes Fluſſes un⸗ 
abhängig machten und die Entfernungen verkürzten! Die 

Petitiou an den Handelsminiſter in Betreff der rechtsſei⸗ 

tigen Weichſelbahn iſt abgegangen; bis zum Eingehen der 

Antwort wird wohl kein weiterer Schritt geſchehen kön⸗ 

nen. Auch von der projectirten Brücke bei Graudenz iſt 

lange keine Rede mehr. Wie lange werden wir auf die 

Erfüllung jo dringender Wünſche noch warten müſſen? 


are Wr u 
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Loc ales. 


Stadtverordneten. Sitzung am 12. d. Kits. (Schluß zu No 
11). Der Magiſtrat ſtellt abermals an die Ver, den Antrag 
zwei Kandelaber vor dem Rathhaus⸗Riſalit auſſtellen zu laſſen. 
Motivi t wurde diefer Vorſchlag dadurch, daß eine Beleuchtung 
des Einganges zu den Büreaus der Polizei nothwendig. Die 
Anbringung einer Laterne am Riſalit würde den architektoniſchen 
Eindruck deſſelben ſtören und empfeble ſich daher aus Schön⸗ 
beitsrückſichten die Aufſtelung von zwei Kandelabern. Die 
Ausführung dieſes Projetts erfordert e. 100 Thlr. Die Majo⸗ 
riuät der Verſ. gewann indeſſen nicht die Ueberzeugung von der 


Nothwendigkeit und Zweckmäßigkeit dieſer Ausgabe. — An 
die Stelle des verſtorbenen Magiſtratsboten Klingenberg fungirt 
intermiſtiſch der Sergeant Braudt. — Am 15. v Mts. beſchloß, 
wie mitgetheilt, die Verſ. das Brückengeld für die Paſſage über 
die Weichſelbrücke pro Perſon auf 3 Pf. zu ermäßigen, ſowie 
das Brückengeld für den Wagen mit einer Ladung bis zu 5 Ctr. 
ganz aufzuheben. Die zur Berathung der Ermäßigung des 
Brücken-Zoll-Tarifs erwählte gemiſchte Commiſſion, reſp. der 
Magiſtrat ſchlägt hiegegen vor, die Ermäßigung des Perſonen⸗ 
geldes auf 4 Pf. zu fixiren, da bei 3 Pf. für die Einnahme von 
Perſonen ſich ein jährlicher Ausfall von e. 1200 Thlr ergeben 
dürfte. Die Verſ. bielt jedoch an ihrem Beſchluſſe feſt, weil 
die 3 Pfennigsſtücke mebr im Verkehr find als die 4 Pfennig⸗ 
ſtücke und die vorausſichtliche Steigerung der Perſonen-F equenz 
den angegebenen Ausfall ſehr vermindern werde. Ferner ſchlug 
die Commiſſion, reſp. der Magiſtrat vor, Wagen mit einer 
Ladung bis zu 10 Ctr. vom Brückengelde zu befreien. Die 
Verſ. hielt ihren Beſchluß aufrecht, um nicht die Rollwagen nnd 
Frachtfuhrwerke, welche die Brücke am meiſten ſchädigen, irgend⸗ 
wie zu begünſtigen. Die Freigebung der Wagen mit einer La⸗ 
dung bis zu 5 Ctr. ſoll dem kleinen Verkehr zur und von der 
Stadt zu ſtatten kommen. Die Ermäßigung ſoll ferner nach 
Vorſchlag des Magiſtrats bis zum 1. Mai 1871 Geltung haben. 
Sollten ſich die ſtädt. Behörden bis dahin betreffs Fortbeſtand 
der Ermäßigung nicht einigen, jo tritt der alte Brückenzoll⸗ 
Tarif wieder in Kraft. Die Verf. iſt hiermit einverſtanden 
und erſucht den Magiſtrat die Ermäßigungen bis ſpäteſtens 
zum 1. März d. J. zu publiziren. — Eine alte und berechtigte 
Klage der Bewohnerſchaft hat in dieſer Sitzung ſeitens der 
Verſ. eine Beückſichtigung gefunden. Bekanntlich werden an 
Abenden, wo „Mondſchein“ im Kalender ſteht, die Gaslaternen 
nicht angezündet, wodurch ſich für den Perſonenverkehr auf den 
Straßen, wenn ſtatt des Mondenſcheins große Dunkelheit da 
iſt, große Beſchwerlichkeiten und auch Gefahren ergeben. Mit 
Rückſicht auf dieſen Uebelſtand erſucht den Magiſtrat die Verf 
an ſolchen dunklen Abenden mindeſtens die ſog. Nachtlaternen, 
und die Laternen bei den frequenten Paſſagen durch das Pau- 
liner-Thor und das ehemalige Keſſel-Thor anzünden zu laſſen. 
(Den „Vätern der Stadt' kann man für dieſes Geſuch nur 
Dank wiſſen und wird zu demſelben der Magiſtrat boffentlich 
nicht „Nein“ ſagen. Anm. d. Red) Außerdem wurden noch 
einige perſönliche Angelegenheiten erledigt, die Beſchlußnahme 
über die Gehaltserhöhung und Beſetzung der Stadtſekretär⸗ 
Stelle behufs Information ausgeſetzt. 

— Per vierte polniſche landwirthſchaftliche Congreß wird hier⸗ 
ſelbſt nach einer Notiz im „Gr. Gef,” am 22. und 24. Februar 
c. im Saale des Artushofes ſtattfinden. Auf der Tagesordnung 
ſteht u. A. die Begründung einer landwirthſchaftlichen Schule 
für die Söhne kleinerer polnischer Landwirthe. 

— Erajeht über die Weichſel. Terespol⸗Culm regelmäßig p. 
fliegende Fahre, Warlubien-Graudenz p. Kahn bei Tag und 
Nacht, Czerwinsk⸗Marienwerder unterbrochen. - 

— Handwerkerderein. In der Verſammlung am 13. d. M. 
ſtattete der Vereins-Rendant Herr Sattlermeiſter Schwartz 
Bericht über die Finanzen des Vereins i. J. 1869 ab. Nach 
demſelben betrug die Einnahme 594 Thlr., die Ausgabe 545 


Tor, der-Beftand am 17. d. Mis. 49 Thlr. Die Mitglieder⸗ 


zahl beträgt gegenwärtig 320, während des v. Jahres ſind 52 


Mitglieder binzugetreten und 59 durch den Tod und Verſetzung 


von Thorn ausgeſchieden. Zur Reviſion der Rechnung behufs 
ihrer Dechargtrung wurden gewählt die Herren: Gude, Kfm. 
Hirſchberger, Rend. Rudnicki. 

Den Vortrag hielt Herr Direktor Dr. Prowe, in welchem 
derſelbe den Entwickelungsgang der deutſchen Philoſophie durch 
Kant, Fichte, Schelling, Hegel, Herbert und Schopenhauer in 
Kürze, aber doch prägnant und gemeinverſtändlich darlegte. 

Der Vorſtand zeigte an, daß am Sonntag d. 16. zur Feier 
des Stiftungsfeſtes des Vereins im Artushofsſaal eine muſi⸗ 
kaliſch-deklamatoriſche Abendunterhaltung für Damen und 
Herreu ſtatthaben und präcife 8 Uhr Ab. beginnen wird. Zur 
Deckung der Koſteu für die Dekoration des Saales iſt das 
Eintrittsgeld auf 1 Sgr. feſtgeſetzt. 

Aus dem Fragekaſteu: 1, Was find die Norddeutſchen Eis⸗ 
werke in Berlin? — So werden die großen Eishandlungen 
daſelbſt genannt. — 2, Was iſt Homöopathie und was iſt auf 
die Mittel zu geben? — Die Frage wird Herr Lehrer Peylow 
in einem beſonderen Vortrage beantworten. 

Vorträge find angemeldet von den Herren: Dr Oppenheim, 
Dr. Herford und C. Marquart. 

— Oeſchaͤftsverkehr. Geſtern am 13. d. Mts. feierten die 
Ruſſiſchen Grenzzoll⸗Beamteu in Poln. Leibitſch, wie die „Gaz. 
Torun.“ mittheilt, ihr Neujahrsfeſt und ſchloſſen desbalb die 
Grenze für jeden Verkehr. Am Abeud zuvor batten dieſelben 
verſprochen, die Grenze offen zu laſſen und waren deshalb viele 
Perſonen, zumal mit Ausfuhr, in Leibitſch eingetroffen, welche 
unfreiwillig in Poln. Leibitſch das ruſſiſche Neujahrsfeſt mit⸗ 
feieru mußten, da die Beamten ihr Verſprechan nicht bietten. 
Fatal war das beſonders für die Getreidefuhren, da es daſelbſt 
zur Unterbringung derſelben wie der Pferde an A sſpannungen 
in ausreichender Zahl fehlt. 


Brief kaſten. 
Eingeſandt 

In Ihrem Blatte iſt ſchon wiederholt daranf hingewieſen, 
daß unter denjenigen Perſonen, welche aus ſtädtiſchen Mitteln 
fortlaufende Armen-Unterſtützung erhalten, ſich nicht Wenige 
befinden, die arbeitsfähig, aber arbeitsſcheu find und deren 
Trägbeit durch die ſo bequeme Unterſtützung Seitens der Kom— 
mune nur vermehrt wird. 

Es befinden ſich unter den Almoſen⸗Empfängern auch fo 
manche, welche arbeitskräftige Söhne und Töchter haben von 
denen ſie ganz gut unterſtützt werden könnten, was aber aus 


Spiritus: 


2 5 


Faulheit oder Liederlichkeit nicht geſchieht, auch iſt es ja viel 
bequemer und leichter ſich monatlich ſein Geld aus der Käm⸗ 
merei-Armen-Kaſſe abzuhoſen als zu arbeiten. Um ſolchen 
Uebelſtänden zu begegnen, wäre es wohl ſebr wünſchenswerth, 
wenn die Verwaltung des Armenweſens einmal eine ſtrenge 


Reviſion der perſönlichen Verbältniſſe der Almoſenempfänger 8 
eintreten ließe und denjenigen die Unterſtützung entzöge, die nicht 2 
nachweiſen können, daß ſie einen Theil des Uuterhaltes ſich 92 
durch Arbeit ſelbſt verdienen. Eben ſo müßte denjenigen die 5 
Unterſtützung entzogen werden, die erwachſene Kinder oder ! 
jonftige Verwandte haben. Wenn man bierin eine ftrenge - 


Reviſion hielte, ſo würden ſich überraſchende Reſultate heraus⸗ 
ſtellen und damit alleen ſchon ein großer Schritt vorwärts 5 
gethan werden. Auch möchte es ſich wohl empfehlen, wenn bei E 
Bewilligung von Unterſtützungen die Armenverwaltung den 34 
Nachweis verlangt, daß die betreffende Perſon — wenn fie nicht 7 
durch Krankheit oder Gebrechen vollſtändig arbeitsunfähig iſt — 


beſtrebt ift, ſich durch Arbeit einen wenn auch geringfügigen 
Verdienſt zu ſchaffen. Giebt die Verwaltung Unterſtützung ohne 5 
ſolchen Nachweis, fo befördert fie uur die Trägbeit der Leute 


denn dieſelben betteln nun überall darauf los und berufen ſich 

darauf, daß fie aus der Stadt⸗Kaſſe eine Unterſtützung bekom⸗ 

men, alſo als arm legitimirt ſind, und beklagen ſich, daß ſie 

von dem Wenigen nicht exiſtiren können. Dazu kommt noch, 2 
daß leider das hieſige Publikum wirklich fo gutmüthig und 1 
kurzſichtig iſt, das es fo manchen Thaler das Jahr hindurch 7 
an nichtsnutzige faule Hausbettler verſchwendet, die gar nicht 9 
arbeiten wollen, während es wohl zur Unterſtützung verſchämter N 
Nothleidender und Kranker ſich beſſer verwenden ließe. Es 8 
wird darüber geklagt, daß der Armenfonds der Stadt Thorn > 
von Jahr zu Jahr größer wird. Dies wird auch jo fortgehen, 1 
wenn nicht eine ſtrengere Kontrolle eintritt und es wäre wohl 7 
zu wünſchen, daß die Kommunalbehörden dieſen Gegenſtand be⸗ * 
ſonders in's Ange faßten. } X. a 


Pörſen-Perichl. 


Berlin, den 13. Januar. cr. 5 
Jonds: 1 
Nuſſ. Banknoten 4 
Warſchau 8 Tage. Ra - 
Poln. Pfandbriefe 4% . 
Weſtpreuß. do. 4% 
Poſener do. neue 4%. 
Amerikaner. f 
Oeſterr. Banknoten RZ 
o ee 
rn: 
J nuar 
Hogger ; 
loco. 
Denni! 8 
Jan eff 
Artie! EEE 
Aube: 8 
ü ee Ve 
Unreal sen re ‘ 


loco 
III. 
April MW. ee 


— 


Getreide⸗ and Geldmarkt. 


Thorn, den 14. Januar. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: ſehr ſchön, des Morgens leichter Froſt. 
Mittags 12 Uhr 00 Wärme. ; 

Die Zufuhren waren heut größer als in den letzten Tagen. 
Weizen behauptet ſich bei unveränderten Preiſen. 
Roggen flau, unverändert. 2 
Gerſte, nur in feiner Qualität beachtet; Futterwaare gänz⸗ 
lich vernachläſſigt: 3034 Thlr. pr. 1800 Pfd. 
Erbſen, 36-39 Thlr. pr. 2250 Pfd. gute Kochwaare bis 
41 Thlr. bezahlt. 
Hafer, matt: 20—22 Thlr. pro 1300 Pfd. NE 
Rübkuchen, feinſte Qualität 2½ Thlr., polniſche 2/8 Thlr. 
Weizene Kleie 19% Thlr. Er. 

Danzig, den 13. Januar. Bahnpreiſe. 

Weizen, gute Zufuhr und geſtrige Preiſe, bezahlt für roſtige 
und abfallende Qualität 115 126 Pfd. von 50 56½ Thlr ü 
beſſere Qualität wenig oder nicht roſtig und vollkörnig 
124 — 132 Pfd. bezahlt von 56 — 61 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Zollgewicht. i 1 

Roggen, matt, 113 — 126 Pfd. 35 — 43½½ Thlr. alles pr. 
2000 Pfd. r — 

Erbſen, ſchwach behauptet von 37-39 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Gerſte, unverändert, kleine und große nach Qual. von 35—39 
Thlr. pr. 2000 Pfo. 

Hafer von 33/34 Thlr. p. 2000 Pfd. 

Spiritus 14 Tblr. 6 

Stetlin, den 13. Januar. z 
Weizen loco und pr. Januar 60rs Br, pr. Frühjahr 

60 pr. Mai⸗Juni 62 Br. 

Roggen, loco 40 — 44, pr. Januar 43, pr. Frühjahr 43 
pr. Mai-Juni 44. > 85 7 

Rübötl, loco 12/8 pr. Januar 12% Br., pr. Frühjahr 12%, 0 
pr. Sepl.⸗Okt. 1194. 1 * 

— —— — — 

Amtliche Tagesnotizen. 

Den 14. Januar. Temperatur: Kälte 3 Gad. Luftdruck 

28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtaud 3 Fuß s Zoll. 


er 
Bekanntmachung. 


Alle im Orte domicilitenden oder ſich 
aufhaltenden, zur Geſtellung vor die Er⸗ 
ſatz⸗Behördeu verpflichteten Militairpflich⸗ 
tigen, welche im Jahre 1850 geboren 

oder älter ſind, aber noch keine endgültige 
Entſcheidung über ihre Militairverhältniſſe 
erhalten haben, werden hiermit aufgefor- 
dert, ſich in der Zeit vom 17. Januar bis 
0. Februar c. unter Vorzeigung ihres 


Geburts- reſp. ſchon erhaltenen Looſungs⸗ 
und Geſtellungs⸗Scheins in unſerm Servis⸗ 
und Einquartirungs⸗Bureau zur Eintragung 
in die Stammrolle zu melden, widrigenfalls 
ſie nicht nur mit einer Geldbuße bis zu 
10 Thlr. ev. verhältnißmäßiger Gefängniß⸗ 
ſtrafe werden belegt, ſondern auch nach den 
Vorſchriften der 88 176 und 177 der 
Erſatz⸗Inſtruction vorzugsweiſe zum Mili- 
tairdienſt herangezogen werden. 
m Falte einſtweiliger, Abweſenheit 
einzelner Militairpflichtigen muß dieſe 
Meldung von den Eltern, Angehörigen, 
Vormündern, Lohn⸗, Brod⸗ und Fabrik⸗ 
herren ze. unter Vorlegung der gedachten 
Beſcheinigungen rechtzeitig in dem angege⸗ 
benen Termine erfolgen, zur Vermeidung 
der im 8 7 der Polizei-Verordnung vom 
9. Januar 1860 angedrohten Strafe. 
Thorn, 14. Januar 1870. 


Der Wagiſtrat. 


Ueber den Nachlaß des am 5. Octo— 
ber er zu Fiſcherei⸗Vorſtadt verſtorbenen 
Steuerbeamien Julius Stange iſt das 
erbſchaftliche Liquidations-Verfahren eröff— 
net worden Es werden daher die ſämmt— 
lichen Erbſchafts-Gläudiger und Legatale 
aufgefordert, ihre Anſprüche an den Nach— 
laß, dieſelden mögen bereits rechtshängig 
ſein oder nicht, bis zum 

24. Februar 1870 
einſchließlich bei uns ſchriftlich oder zu 
Protokoll anzumelden. 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich ein- 
reicht, hat zugleich eine Abſchrift derſelben 
und ihrer Anlagen beizufügen. 

* Die Erbſchaftsgläubiger und Legatare, 

welche ihre Forderungen nicht innerhalb 
der beſtimmten Friſt anmelden, werden 
mit ihren Anſprüchen an den Nachlaß der⸗ 
geſtalt ausgeſchloſſen werden, daß ſie ſich 


wegen ihrer Befriedigung nur an Das— 
5 jenige halten können, was nach vellitändi: 
ger Berichtigung aller rechtzeitig angemel⸗ 
deten Forderungen von der Nachlaß Maſſe 
& mit Ausſchluß aller feit dem Ableben des 
Erblaſſers gezogenen Nutzungen übrig 
bleibt. : 


5 Die Abfaſſung des Präkluſionserkennt⸗ 
niſſes findet nach Verhandlung der Sache 
in der auf 
den 3. März 1870 

Vormittags 9 Uhr 
in unſerm Audienzzimmer anberaumten 
öffentlichen Sitzung ſtatt. 
| Thorn, den 24. Dezember 1869. 
Königliches Kreis-Gericht. 

1. Abtheilung. 


Thorner Rathskeller. 


Heute Sonnabend, den 15. Januar: 


Grosses Streich-Concert 
von der Kapelle des 8. Pommerſchen 
Inſ.⸗Ramts Nro. 61. 

Anfang © Uhr. Entree à Perf. 2½ Sgr. 

Für gute Speiſen und Getränke iſt 
beſtens geſorgt. 
G Welke. 


Allen Landwirthen empfohlen! 
Vorräthig bei Ernſt Lambeck in Thorn; 


Taſchen⸗Ralender 


für die preußiſchen 


Haus- und Land wirthe 


auf das Jabr 1820 
Von Dr. William Löbe. 
5 12 Jahrgang. 
Eleg. geb. mit Leinwandtaſche u. Golddruck. 
Preis in Callico 18 Sgr., in Leder 
22 ½ Sgr. 
Löbe's Taſchen⸗Kalender iſt für jeden 
Landwirth durch ſeine practiſche Brauch- 
barkeit, Reichhaltigkeit, Eleganz u. Wohl⸗ 
feilheit ein unentbehrliches Bu dürfuiß. 
Ein kleine Wohnung zu vermiethen 
Araberſtraße No. 126. 


Bußarefler 20 rs. Coo 


Die Verlooſungen in dieſem Jahre erfelgen noch am 


1. März — 1. Mai — 1. Juli — 1. September 


mit Gewinnen von 100,000 Fres. abwärts bis 20 Frs. 


werden. 


Vorräthig bei L. Simonsohn. 


PS. Die Ziehungsliſte vom 1. Januar iſt eingetroffen, die 
Serie 913 wurde von meinen Looſen gezogen, die 
von heute ab. — 


Gewinnlooſe realiſire 


ſe. 


Jedes Loos muß mit einem Gewinn nicht unter der Einlage gezogen 


= Köln, Filialeu und 


Königsberg i. Pr., 
Koemödienſtraße 25. Central⸗Depots. 


Brodbänkenſtraße 4/5 


| 


mittel ſeitens der Herren Aerzte. 

Unter der Menge der Herren Aerzte, deren Zahl ſich 
nunmehr auf faſt 6000 beläuft, und die die Hoff'ſchen Malz⸗ 
Heilfabrikate in ihrer Praxis verordnen, führen wir heute einige 
wenige neueren Datums an. — Heiligenhaus, Kreis Elberfeld, 
27. November 1869. „Ich kenne Ihr Malzextract⸗Geſund⸗ 
beitsbier ſeit 20 Jahren in der Praxis und habe 
daſſelbe viel angewandt. In unſerer Gegend wird 


London, 
Oxford Street 12 


erkrankungen und Schwachheitszuſtände vorkommen.“ Dr. Glück, 
prakt. Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 


Amſterdam, 
malle Bloemmikt F. 154 


ſchreibt: „Das durch Diarrhöe abgemagerte Kind, ein Säug— 
ling, wurde durch den allgemeinen Gebrauch Ihres Malz⸗Cho⸗ 
eoladenpulvers wieder gekräftigt, und eine 67 jährige Greiſin 
mit den Symptomen einer Gehirnerweichung, wurde durch den 
Genuß Ihres Malzertraets und Ihrer Malz⸗Chocolade einer 
verderblichen Krankheit entzogen.“ 


— 
- 


Puerto 
Kabello. 


Dienſte.“ A. Gruber, prakt. Arzt in Perwang. 
Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 
Verfawrenelle bei R. Werner in Thorn. 


Hamburg, 


Paris, 
Schaue burgerſtraße 36 


Wien, 
> Lärthier Ring 11 


EN IK. Ant. Niendon's 
Beitn 


ug für Landwirthe 


und Grumdbefißer. 


Das Blatt 
Januar 1870, jedesmal 1½ bis 2 Bogen ſtark. 
gebers als vielſeitig anerkannter land⸗ 


dieſer Zeitung etwas Gediegenes geboten werden wird. 
ſchaftlichen Grundſätze, 


den wird. 
Die Zeitung wird zugleich vom 1. 


beſitzt dadurch bereits eine große Verbreitung. 


Beſtellungen nehmen die Poſtanſtalten und die 
bei Ernſt Lambeck pro Quartal 1 Thlr. entgegen. 


Ne | Soeben eingetroffen 
billig, billig, billig, billig, billig. Lambeck: N 
Deulſchlan 
Indischer ao dem 
C Conecil. 


Coneil⸗K 
Preis 7½ Sgr. 


‘guspamipjjgong 


in Thorn: a 
Die neue 


importirt von M. Hermann, 

Berlin, Münzſtraße 23. Verwandlung des alten 

Gewichtes in das neue. 
Herausgegeben von 


Jul. Rücker. 


ep mfg cat 


1 Pfd. 6 Sgr., ½ Pfd. 3 Sgr. ꝛc. 

DE 120 iſt 1 geräumige Keller 
wohnung zu vermiethen. 

M. Schirmer. 


20 


zu verm. 


* 0 ’ e . „* ae FREE 
s Beurtheilung ächter Heilnahrungs— 
daſſelbe erſt recht von Wirkſamkeit fein, da hier viele Lungen⸗ 


Dr. J. Karbhel, Regiments⸗Arzt in Keeskemet, 


„Ihre Bruſt-Malzbonbons leiſten mir ausgezeichnete 


DEE” Preis 1 Sgr. er 


A 


pIoaungg aqaallıngQ 


38 rue de Eckiquier. N 


erſcheint wöchentlich 2 mal, Mittwoch und Sonnabend, vom 1. 
Der obige Name des Heraus⸗ 
und volkswirthſchaftlicher, wie belletriſtiſcher 
Schriftſteller bürgt dem landwirthſchaftlichen Publikum hinlänglich, daß ihm mit 
Die ueueſten landwirth⸗ 
die er ſelbſt aufgeſtellt, haben bereits überall Leben und 
Bewegung in die Wahrung der landwirthſchaftlichen Intereſſen nach jeder Rich⸗ 
tung hin gebracht und er hat zu dieſem Zweck eigens ſich dies neue Organ ge⸗ 
gründet, um im Verein mit anerkannten Autoritäten, wie Landes⸗Oeconemie-Rath 
Elsner von Gronow und vielen Anderen, ein Fachorgan für die Landwirthſchaft 
zu liefern, das anregend nützlich und praktiſch belehrend zu ſein verſpricht. Neben 
den wirthſchaftlichen Geſichtspunkten wird das Neueſte des Techniſchen in Feld, 
Wald, Haus, Hof und Stall ſeine heimiſche Stelle im Blatte finden, ſowie auch 
der Hausfrau im eigenen Feuilleton eine angenehme Unterhaltung geboten wer⸗ 


Januar in ſeiner Correſpondenzblatt⸗ 
Beilage das Organ fur den Provinzial⸗Verein der Mark Brandenburg ſein und 


Buchhandlungen in Thorn, 
Die Verlagshandlung von Albert Goldſchmidt. 
bei Ev n ſi 


Großer humoriſtiſch ſatyriſcher 
alender. 


Vorräthig bei Ern ſt Lambeck 


Maß⸗ und Gewichts⸗Ordnung 
in kurzer Ueberſicht, mit Rückſicht auf die 
Maßes und 


Ei Laden nebſt Wohnun! vorzüglich 
zum Comtoir geeignet iſt Brückenſtr. 
M. Beuth. 


donbnnbg 50 
UM 


Mittwoch, den 19. Januar cr.: 


große Auction 


ſämmtlicher zurückgeſetzter Waaren meines 
Lagers. E. Szwaycarska. 


weine Gaſt = 


bin ich Willens zu verpachten, auch ſtehen 
bei mir einige Satz alte Fenſter zu ver⸗ 
kaufen. Neuſtadt 122. J. Gajewska. 
Neuer Verlag von Theobald Grieben 
in Berlin, vorräthig bei Ernst Lambeck 
in Thorn: 


Der Schnellrechner. f 


Auflage. 
Lehrbuch des geſammten Rechnens, einſchließ⸗ 
lich des Rechnens mit den neuen Maßen 


und Gewichten des Norddeutſchen Bundes, 
nach der neuen Schnellrechen Methode. 
ST] Zum Selbſtunterricht und für Schulen. 

ER Von H. F. Kameke. 

3 7. Aufl. (21 Bogen gr. 8.) mit neuem 

=. Maß und Gewicht. 

3 1 Thlr., gebunden 1 Thlr. 6 Sgr. Auch 
> in 6 Lieferungen a 5 Sgr. 


Binnen 2½ Jahren erſchienen 7 
große Auflagen! — Woher dieſer eminente 
Erfolg bei einem neuen Rechenbuche? 
Weil der Schlendrian, der dem Rechnen 
in den Schulen anhängt und in das wei⸗ 
tere Leben hinübergenommen wird, für die 
Neuzeit nicht mehr paßt; es wird dort 
zwar gelehrt, wie die Aufgaben gelöſt wer⸗ 
den können, aber nicht, wie ſolche zum 
praktiſchen Gebrauch gelöſt werden müſſen. 
Der Schnellrechner paßt für Jedermann, 
iſt einfach, klar, frei von allem ermüdenden 
Ballaſt und vollſtändiger wie feine Colle⸗ 
gen, welche ſämmtlich als veraltet und aus 


Fettes Hamm fleiſcd 
& Po. 3 Spt. W. ee, 
Atiſche Hüb- u. Leinhuchen 
deſſer Qualität offeriren billig ſt 


Lissack & Wolff, 
Brückenſtraße 37. 


500 u. 800 Thlr. „in 
mich auf mehrere Jahre zu verleihen. 

= Carl Reiche. 

0 = find durch mi 
2000 Thaler für — 
Rechnung auf ſichere ländliche Hypothek 
zu vergeben. 


30,000 Ctr. Knochen 


werden zu kaufen geſucht. Offerten abzu⸗ 
neben in 


Hotel de Danzig in Thorn, 


Ein Biſam-Pelzkragen wurde verloren 
von der Breitenſtraße bis zum Markt bei 
Herrn Meier Leyser. 
erhält Belohnung bei 

Carl Kleemann. 

Ein kautionsfähiger Schweizer ſucht 
zum baldigen Antritt oder zum Frühjahr 
eine Mila pacht von 80 160 
Kühen. 


Kaseler-Wilhelm, 

Käſefabritant in Lopienno. 
1 Keller, wor. ſeit läng. Zeit e. Victualien⸗ 
1 Geſchäft betrieben, iſt nebſt Wohnung 
ſofort oder auch vom 1. April zu vermiethen. 
Nähere Auskunft ertheilt 
ze Liedtke, Neuſt. 89/90. 
2 ſchwarze ſtarke Pferde 
ſtehen zum Verkauf 


= J. Schlesinger. 
2 große Wohnung dat zu der miethen 
J. Schlesinger. 
l Wohnung von 5 Zimmern und Zube⸗ 
hör, ſowie eine kleinere find. vom 1 
April zu verm. Brückenſtr. 20. 
M. Beuth. 


Es predigen. 

In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
„Am 2. Sonntag nach Epiphani 3. 
Vormittag Herr Superintendent Markulll. 
Militairgottesdienſt 12 Uhr Mittags Herr 

Garniſonprediger Rothe 
Nachmittag Herr Pfarrer Geſſel. 
Freitag den 21. Januar Herr Superintendent 
Ju der iſch 
n der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kir x 
Vormittag Herr Pfarrer Klebs. irn 
W Herr euer Monis be. 
jenſtag den 18. Januar Morgens 8 r 
Pfarrer Klebs. 2 Uhr Hr. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


der Mode betrachtet werden dürfen. 0 


Ernst Hugo Gall. 


Wiederbringen 
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